




Genderdifferenzen in dramatischen Werken 
von Bertolt Brecht 
Die	Entstehung	und	die	intensive	Entwicklung	der	Genderlinguistik	beginnen	am	Ende	80-
er	Jahre	des	20.	Jahrhunderts,	was	mit	der	Entwicklung	der	postmodernen	Philosophie	und	mit	der	
Veränderung	 des	 wissenschaftlichen	 Paradigmas	 in	 Geisteswissenschaften	 verbunden.	 Das	
wichtigste	Problem	der	Genderologie		besteht	darin,	was	unter	den	Normen	des	männlichen	und	
weiblichen	Benehmens	 verstanden	wird,	welcher	Charakter	der	Beziehungen	 zwischen	 ihnen	 ist	
und	wie	dieses	Benehmen	und	diese	Beziehungen	sich	herausbilden.	In	verschiedenen	Kulturen,	in	
verschiedenen	 Epochen	 dominieren	 ihre	 eigenen	 eingewurzelten	 Vorstellungen	 davon,	 wie	 sich	
der	Mann	und	die	Frau	benehmen	sollen.	






Die	 Aktualität	 des	 Artikels	 ist	 durch	 die	 Ausrichtung	 des	 modernen	 linguistischen	
Paradigmas	auf	die	Forschung	des	Genderaspektes	bestimmt.	
Das	Ziel	des	Artikels	besteht	darin,	den	Genderaspekt	und	seine	Funktion	zu	untersuchen.	




Die	 Genderforschungen	 ist	 eine	 neue	 Richtung	 in	 Geisteswissenschaften,	 die	 sich	
momentan	 noch	 im	 Prozess	 der	 Herausbildung	 befindet.	 Einen	 großen	 Beitrag	 leisteten	 zu	 der	
Entwicklung	dieser	Richtung	heimische	und	ausländische	Wissenschaftler,	 in	deren	Werken	viele	
Fragen	betrachtet	werden,	die	mit	der	Darstellung	der	Genderbesonderheiten	in	Spracheinheiten	





und	 weiblichen	 Eigenschaften	 bestimmen,	 das	 heißt	 alles,	 was	 Geschlechtsproblematik	 vom	
Bereich	der	Biologie	in	den	Bereich	des	sozialen	Lebens	und	der	Kultur	bringt.		
Dass	der	Gender	eine	der	wichtigsten	Kategorien	des	sozialen	Lebens	des	Menschen	ist,	






Traditionell	 wird	 unter	 dem	Wort	 Stereotyp	 ein	 Schema	 (ein	 Klischee)	 verstanden,	 auf	
dessen	 Grund	 die	Wahrnehmung	 und	 die	 Bewertung	 der	 Information	 entsteht.	 Dieses	 Schema	
erfüllt	 die	 Funktion	 der	 Verallgemeinerung	 der	 bestimmten	 Erscheinung,	 des	Gegenstands	 oder	
des	Ereignisses,	mit	seiner	Hilfe	handelt	oder	bewertet	der	Mensch	automatisch	[2:	35].	
Der	Wissenschaftler	A.	Marenkow	bezeichnet	den	Genderstereotyp	als	festes	Programm	
der	 Wahrnehmung	 und	 des	 Benehmens	 der	 Menschen,	 im	 Zusammenhang	 mit	 Normen	 und	
Regeln	 des	 Lebens	 der	 Vertreter	 von	 beiderlei	 Geschlecht,	 die	 in	 der	 bestimmten	 Kultur	
angenommen	sind	[5:	26].	
Eine	 andere	 Bezeichnung	 für	 den	 Genderstereotyp	 –	 das	 sind	 feste	 für	 bestimmte	







normative	 Verhaltensmodelle,	 die	 traditionell	 den	Männern	 und	 Frauen	 zugeschrieben	werden.	





sozialen	 typischen	 Zügen	 und	 Besonderheiten	 bedingt,	 die	 den	 Mitgliedern	 der	 Sozialgruppen	
zugeschrieben	 wird.	 Genderstereotypen	 sind	 tief	 eingewurzelte	 Vorstellungen,	 die	 sich	 schwer	
verändern	 und	 die	 man	 oft	 schwer	 begreifen	 kann,	 aber	 ihre	 Festigkeit	 ist	 nicht	 absolut.	 Der	
Prozess	der	Veränderung	der	Stereotypen	ist	durch	objektive	und	subjektive	Faktoren	bedingt.	Im	
Bewusstsein	können	Genderstereotypen	unter	Beeinfluss	der	objektiven	Bedingungen	verändern,	
zum	 Beispiel	 sozialökonomische	 oder	 politische	 Transformationen.	 Subjektive	 Faktoren	 sind	mit	
individualpsychologischen	 Besonderheiten	 und	 Bedingungen	 der	 Sozialisierung	 des	 Menschen	
verbunden	[1:	95].	
Was	 Genderstereotypen	 in	 dramatischen	 Werken	 betrifft,	 so	 zeigen	 sie	 sich	 am	
häufigsten	 bei	 der	 Verwendung	 der	 umgangssprachlichen	 Lexik.	 Man	 glaubt,	 die	 Frauen	
gebrauchen	 öfter	 im	 Alltag	 umgangssprachliche	 Lexik	 als	 die	 Männer.	 Nach	 der	 Analyse	 der	
Dramen	von	Bertolt	Brecht	„Die	Dreigroschenoper“	und	„Mutter	Courage	und	ihre	Kinder“	wurde	


















Brown:	Der	Mann	 ist	 verrückt.	 Lachen	 Sie	nicht,	 Smith.	 Sagen	 Sie	mal,	 Smith,	wie	 ist	 es	
möglich,	dass	dieser	notorische	Verbrecher	in	London	frei	herumläuft?	[8:	73].	












redlich	 bist	 allezeit,	 wie	 ichs	 dir	 gelehrt	 hab	 von	 Kindesbeinen	 an,	 und	 mir	 das	 Wechselgeld	
zurückbringst	vom	Brotkaufen	[7:	332];	
Mutter	Courage:	Jesus,	das	ist	mein	Eilif	[7:	337];	














In	 den	 Texten	 kommen	 auch	 die	 für	 die	 Umgangssprache	 typischen	 „idiomatischen	
Modellen“	 vor,	 	 die	 eine	 aktuelle	 Gesprächssituation	 einleiten,	 lenken,	 kommentieren	 können,	
zum	Beispiel:	ich	glaub,	…,	ich	dachte,	…,	Na	also!	Na	endlich!	Na	ja,	…,	na	schön,	…,	ach	was!	Ach	
so!	Sag	mal,	...?	Stimmt!	Diese	Modellen	werden	öfter	von	Frauen	gebraucht:	







Polly:	 Die	 einfachsten	 Regeln	 des	 Anstandes,	 verehrtes	 Fräulein,	 sollen	 Sie,	 denke	 ich,	
lehren,	dass	man	einem	Mann	in	Gegenwart	seiner	Frau	mit	etwas	mehr	Zurückhaltung	begegnet	
[8:	62].	
Kennzeichnend	 für	 die	 Alltagsrede	 ist	 der	 Gebrauch	 von	 salopp-umgangssprachlicher	
Lexik,	derben	Wörtern	und	Schimpfwörtern.	Bertolt	Brecht	verwendet	diese,	um	die	Hauptfiguren	








	Oft,	 um	die	negative	Einstellung	des	 Sprechers	 zu	 jemandem	auszudrücken,	 	 greift	 der	
Autor	zu	Tier-Metaphern.	Das	sind	solche,	wie	Esel,	Hund,	Vieh,	Hyäne	usw.	Nach	der	Analyse	der	
Dramen	wurde	festgestellt,	dass	die	Frauen	öfter	solche	Lexik	gebrauchen:	
Mutter	 Courage:	 Lass	 sie	 doch	 stehn,	 du	 Esel,	 wer	 zahlts	 dir?	 Ich	 nehm	 sie	 dir	 in	
Verwahrung,	und	dich	kostets	Leben	[7:	350];	
















Nach	 der	 Analyse	 der	 Dramen	 „Mutter	 Courage	 und	 ihre	 Kinder“	 und	 „Die	
Dreigroschenoper“	 wurden	 einige	 Stereotype	 bestätigt.	 Die	 Männer	 gebrauchen	 öfter	 die	
abwertenden	und	negativ	gefärbten	Wörter.	Die	Frauen	gebrauchen	 ziemlich	oft	 Interjektionen,	
positiv	 gefärbte	 Lexik	 und	 umgangssprachliche	 Wörter.	 Man	 kann	 sagen,	 die	 Verwendung	 von	
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